
30 

εξάντας                                       Dezember 2015                                     

 

gehört aber offenbar nicht dazu. Vielleicht, weil sich 
daraus  Zahlungsverpflichtungen ergeben müssten? 
Das bestreitet die Regierung, „weil die Rechtsfolgen 
aus dem NS-Unrecht Rechtsfolgen spezialgesetzlich 
abschließend geklärt wurden.“ Ein Blick auf den Text 
des hier angesprochenen sog. Globalabkommens von 
1960, mit dem die Bundesregierung sich zur Zahlung 
von 115 Millionen DM zugunsten griechischer Opfer 

nationalsozialistischer Verfolgung verpflichtete, genügt, 
um zu sehen, dass das Gegenteil richtig ist.3) Und 
Untersuchungen hinsichtlich der Einnahmen der DR 
aus den Deportationen stellen in Deutschland mittler-
weile andere für sie an, nämlich der „Zug der Erinne-
rung“ e.V., der schon seit Jahren die DB AG an Unan-
genehmes gemahnt, so auch an die Rückzahlung der 
aus geraubtem jüdischem Vermögen bezahlten Fahrt-
kosten für die Massendeportationen der griechischen 
Juden nach Auschwitz und Treblinka.4) Ein diesbezügli-
ches gemeinsam mit der Jüdischen Gemeinde von 
Thessaloniki an die Bundesregierung als Allein-
Aktionärin der DB.AG  gerichtetes Schreiben vom April 
2015 blieb bis November 2015 unbeantwortet.5) 
 
Vergessen Schuld - vergessene Schulden 
 
Die DB AG behindert den „Zug der Erinnerung“ so gut 
sie kann,6) sie wird nicht gern daran erinnert, welche 
Verantwortung sie als Rechtsnachfolgerin und „Erbin“ 
der DR trägt, ebenso wie beispielsweise die französi-
schen Staatsbahnen SNCF – mit dem Unterschied, 
dass Frankreich mittlerweile 56 Millionen Euro in einen 
Entschädigungsfonds eingezahlt hat. Nicht ganz freiwil-
lig – die Franzosen waren von den USA dazu gezwun-
gen worden, im Zusammenhang mit einem französi-
schen Eisenbahn-Investitionsprojekt.7)  
 
In Deutschland konnte man sich drücken bislang, weil 

A m 18. August 2015 beantwortete die Bun-
desregierung eine kleine Anfrage der Frak-
tion DIE LINKE, betreffend die Rückerstat-
tung der Fahrtkosten für unter Mitwirkung 

der Deutschen Reichsbahn (DR) deportierte grie-
chische Nazi-Opfer.1) Fast 60.000 griechische Ju-
den, die meisten aus Thessaloniki, hat sie im Früh-
jahr 1943 in Viehwagen nach Auschwitz und Treb-
linka transportiert, dafür pro „Fahrgast“ zwei 
Reichspfennig pro Kilometer in Rechnung gestellt, 
zu bezahlen aus dem geraubten Vermögen der 
Opfer. Die Linksfraktion bezog sich auf ein Gutach-
ten, das die Vereinigung „Zug der Erinnerung“ 
angefertigt hatte. und in dem die Gesamteinnah-
men auf 445 Millionen Euro (in heutigem Wert, 
ohne Einberechnung der Zinsen) beziffert werden 
(die während der Fahrt geplünderten Gepäckstücke 
und Wertsachen nicht gerechnet).2) 
 
Die Bundesregierung als Eigentümerin der Deutschen 
Bahn (DB AG), Rechtsnachfolgerin der DR, hat diese 
Summe in ihrer Antwort weder angezweifelt noch be-
stätigt, stattdessen behauptete sie eiskalt und lapidar: 
„Der Bundesregierung liegen hierzu keine Erkenntnisse 
vor.“ Erstaunlich eigentlich, sie hatte schließlich einige 
Jahrzehnte Zeit, solche Erkenntnisse zu sammeln. 
Aber das Interesse an derartigen Erkenntnissen war 
bei deutschen Regierungen noch nie besonders groß, 
oder, so wörtlich: „Die Bundesregierung stellt keine 
eigenen Untersuchungen hinsichtlich der Einnahmen 
der Deutschen Reichsbahn aus den Deportationen an“  

Zwar halte sie die historische Aufklärung des National-
sozialismus auch 70 Jahre nach Kriegsende für ein 
sehr wichtiges Anliegen und unterstütze dementspre-
chend vielfältige Forschungs- und Erinnerungsprojekte. 
Die Erforschung der Beihilfe der Deutschen Reichs-
bahn zum Massenmord an den europäischen Juden 
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der jüdischen Gemeinde von Thessaloniki niemand zu 
Hilfe kam. Auch nicht, als sie vor 20 Jahren ein Löse-
geld zurückforderte, dass ihr der deutsche Kriegsver-
waltungsrat Max Merten abgepresst hatte, auf perfide 
Weise. 3.000 junge Männer hatte die deutsch Besat-
zungsmacht im Jahr 1942 zu mörderischen Arbeitsein-
sätzen gezwungen, viele starben schon nach kurzer 
Zeit, und da bot Merten der Gemeinde einen Deal an: 
ich lasse eure Männer frei, gegen ein Lösegeld von 
drei einhalb Milliarden Drachmen. 45 Millionen Euro, 
sagt David Saltiel von der jüdischen Gemeinde, wären 
das heute. Zwei Milliarden brachte die Gemeinde da-
mals auf, für den Rest musste sie sich verpflichten, 
eine wertvolle Immobilie aus Gemeindebesitz an die 
Stadt Thessaloniki abzutreten: den 500 Jahre alten 
jüdischen 40 Hektar großen Friedhof, auf den die Stadt 
es als kostbares Bauland abgesehen hatte. Davon 
weiter unten. Die jüdischen Zwangsarbeiter durften 
wieder nach Hause zurückkehren (gerade noch recht-
zeitig für den letzten Transport nach Auschwitz, wie SS
-Hauptsturmführer Dieter Wisliceny, einer der Organi-
satoren der Deportation, im Nürnberger Hauptkriegs-
verbrecherprozess von Nürnberg zynisch anmerkte.)8) 
Jahrzehntelang klagte die Gemeinde, vor griechischen 
Gerichten, auf Rückzahlung des geraubten Lösegel-
des, vergeblich, wegen des Prinzips der Staatenimmu-
nität. Und im März 2014 hat der von ihnen angerufene 
Gerichtshof für Menschenrechte in Straßburg sich für 
nicht zuständig erklärt. Dann setzte Gemeindepräsi-
dent David Saltiel seine Hoffnung auf den Bundesprä-
sidenten Gauck, dessen Griechenlandbesuch bevor-
stand. Wohl vergebens, prognostizierte die „Welt“ am 
5. März 2014 richtig, es sei kein Zufall, dass der Präsi-
dent nicht nach Thessaloniki gehe,9) wo so peinliche 
Fragen ihn erwarteten. Solche Fragen fürchtete schon 
einer seiner Vorgänger, als er bei seinem Staatsbe-
such in Griechenland im Jahr 2000 die jüdische Ge-
meinde mied.10)  
 
Bis vor kurzem hatte die jüdische Gemeinde von Thes-
saloniki mit ihren aktuellen Forderungen an Deutsch-
land nicht einmal Unterstützung aus Athen. 
Es gab Ausnahmen. Im Frühjahr 1993 wurde bekannt, 
dass wichtige Teile des Archivs der Jüdischen Gemein-
de, die die Nazis geraubt hatten und die als verschol-
len galten, in einem  Moskauer Staatsarchiv aufge-
taucht waren (die Dokumente  waren der Roten Armee 
bei ihrem Vormarsch in die Hände gefallen).11) Für die 
Jüdische Gemeinde war der Fund von großer Bedeu-
tung, und so ersuchte der Gemeindepräsident, Leon 
Benmayor, die Russen um Rückgabe der Papiere.12) 
Ohne Erfolg. Was die deutsche Seite angeht, so ist 
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Doch ein wenig scheint sich da geändert zu haben 
neuerdings. Als am 10. März 2015 das griechische 
Parlament zu einer Sondersitzung zusammentrat, um 
über die Frage der deutschen Weltkriegsschulden zu 
beraten, schloss diese Sitzung mit einer einstimmig 
angenommenen Resolution, in der an die Deportation 
der jüdischen Bürger von Thessaloniki in die Vernich-
tungslager erinnert wurde, die 72 Jahre zuvor, am 15. 
März 1943 begonnen hatte. Und wörtlich hieß es in 
dieser Resolution: „Im Rahmen der Rückforderung der 
deutschen Besatzungsschulden wird unser Land auch 
die Rückzahlung der Lösegelder fordern, die die jüdi-
sche Gemeinde von Thessaloniki an die Besatzungs-
truppen zahlen musste.“ 14) 
 
Eine neue Erinnerungskultur?  
 
Das war etwas Neues. Bislang hatte die Jüdische 
Gemeinde mit solchen Forderungen allein dagestan-
den. Doch schon ein paar Monate zuvor hatte sich da 
so etwas wie eine Wende im öffentlichen Bewusstsein 
abgezeichnet. Am 9. November 2014 wurde auf dem 
Campus der Aristoteles-Universität von Thessaloniki 
ein Denkmal enthüllt, das an die ermordeten Juden 
erinnert. In seiner Einweihungsrede erinnerte der Bür-
germeisters der Stadt, Jannis Boutaris, seine Mitbürger 
in ziemlich deutlichen Worten an das verwerfliche 
Verhalten der Stadtverwaltung während und nach der 
Shoa. (Vgl. den Redetext auf S. 36 dieser Ausgabe 
von Exantas). Und nicht zuletzt an die jahrzehntelang 
verdrängte Tatsache, wem das Universitätsgelände 
einst gehörte – die Universität steht auf dem ehemali-
gen jüdischen Friedhof. Dazu weiter unten mehr. Und 
Boutaris erinnerte übrigens in einer Nebenbemerkung 
daran, dass es nicht die Aristoteles-Universität war, die 
das Denkmal bezahlt hat – er dankte dem Rektor „für 
die Erlaubnis, das Denkmal hier aufzustellen“ – bezah-
len mussten es die Nachkommen der Opfer allein. Dies 
nicht nur nebenbei.  
 
Dass jetzt auf dem Universitäts-Campus an die Shoa 
erinnert wird, ist auch eine späte Genugtuung für den 
emeritierten Pädagogik-Professor Jorgos Tsiakalos, 
lange Jahre auch Dekan der Pädagogischen Fakultät. 
Er hat nicht nur Generationen von Lehramtskandidaten 
vom ersten Semester an mit dem Griechenlandkapitel 
der Shoa konfrontiert, er hat auch immer wieder, ver-
geblich, im Universitätssenat dafür plädiert, auf dem 
Campus wenigstens eine Gedenktafel anzubringen, die 
daran erinnert, auf was für einem Grundstück die alma 
mater eigentlich steht.15)  
 

bekannt, dass die bis heute (so kürzlich auf dem 
deutsch-russischen Museumstreffen im November 
2015) sehr energisch Forderungen nach Rückgabe 
deutscher Kulturgüter aus Moskau stellt. Was die Deut-
schen selbst geraubt und dann an Dritte verloren ha-
ben, darum kümmert sie sich nicht. Der Autor dieser 
Zeilen hatte im Juli 1995, nach Bekanntwerden des 
Wiederauftauchens des Archivs in einem Kommentar 
in der Wochenzeitung „Die Zeit“, optimistisch genug,  
der Erwartung Ausdruck gegeben, die Bundesregie-
rung würde es als Ehrensache betrachten, sich in 
Moskau für eine Rückgabe des von den Deutschen 
geraubten Kulturguts einzusetzen.13) Eine Fehlein-
schätzung. Wenn es nicht um den eigenen Besitz geht, 
tut die Rechtsnachfolgerin des Dritten Reiches nichts. 
Es war die griechische Regierung, die sich in Moskau 
für die Restitution einsetzte und dies bis heute tut. 
Doch die Juden haben unterdessen in Moskau auf 
eigene Kosten Mikrofilm-Kopien des von den Deut-
schen geraubten Archivs anfertigen lassen, für eine 
ziemlich hohe Summe.  
 

Alles vergessen, alles erledigt? 
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der Völkermord an den griechischen Juden ein Teil der 
kollektiven nationalen Erinnerung - wenn auch mit 
einer Verspätung von vielen Jahrzehnten.  Allzu lange 
haben die Griechen es den Opfern, den überlebenden 
Opfern und ihren Nachkommen allein überlassen, der 
Chronistenpflicht nachzukommen und die akademische 
Forschungsarbeit zu übernehmen.  
 
So bleibt noch im Jahr 1984 auf einem Athener Histori-
kerkongress zum  Thema „Griechenland  1936-1944 – 
Diktatur-Besatzung-Widerstand“ das Thema Shoa 
vollständig ausgeklammert.24) Und auf einem dreitägi-
gen wissenschaftlichen Symposion zur Geschichte von 
Thessaloniki seit 1912, organisiert von der Stadt im 
Jahr 1985, wird die Shoa nur gestreift, ganze 5 Seiten 
zu diesem Thema finden sich in dem 700 Seiten um-
fassenden Kongressband, für die Stadt peinliche The-
men, so die bereitwillige (und lohnende) Kollaboration 
der Stadtverwaltung mit den Nazis, die Plünderung 
jüdischen Besitzes bleiben tabu. 25) 
 
Vieles hat sich da geändert mittlerweile, auch Odette 
Varon-Vassard, Dozentin für Zeitgeschichte an der 
Hellenic Open University, hat auf dem Münchner Sym-
posion  zur Okkupation Griechenlands im Zweiten 
Weltkrieg darauf hingewiesen.26) Aber auch gefragt, 
warum, beispielsweise, erst 1974 eine erste griechi-
sche Ausgabe der von Michael Molho und Joseph 
Nehama zwischen 1948 und 1953 in französischer 
Sprache verfassten Geschichte des griechischen Holo-
caust erschien.27) Die Liste der einschlägigen Publikati-
onen aus jüngerer Zeit ist lang, Varon-Vassard liefert 
eine gut kommentierte Übersicht auch über laufende 
editorische Projekte. Aber es bleibt das Faktum, dass 
es gerade in Thessaloniki, wo die Dimension des Mas-
senmords an den Juden nicht nur in Griechenland die 
größte war, am längsten gedauert hat, bis die Stadt 
sich zu ihrer Mitschuld bekannte. Welche Widerstände 
es gab, in der Stadt mit einem würdigen  Mahnmal an 
die Shoa zu erinnern, und dies an einem sichtbaren 
Ort, darüber schreibt ausführlich in ihrer kürzlich er-
schienenen Dissertation Anna Maria Droumpouki.28)  
 
Rena Molho, in Straßburg promoviert mit einer Arbeit 
über die Geschichte ihrer jüdischen Gemeinde, preis-
gekrönt von der Athener Akademie, hat an der Univer-
sität ihrer Heimatstadt Thessaloniki nicht einmal einen 
Lehrauftrag erhalten. Und als sie dort im Oktober 2004 
einen internationalen Kongress organisierte zur Ge-
schichte der Juden von Thessaloniki blieben ihr die 
Heiligen Hallen der alma mater versperrt, sie musste 
mit einem städtischen Saal vorlieb nehmen. Die Refe- » 

Ein Wandel in der Erinnerungskultur also, nachdem die 
Stadt Thessaloniki das für sie sehr unangenehme 
Kapitel der Vernichtung ihrer jüdischen Gemeinde so 
lange erfolgreich verdrängt hat, μνημοκτονία  nannte 
das die  in Athen lehrende Historikerin Rena Molho, 
Gedächtnismord.16) In ihrem neuesten Buch17) hat 
Molho zu ihrer Zufriedenheit konstatieren können, dass 
das Thema der Vernichtung der jüdischen Gemeinde 
ihrer Heimatstadt, jetzt endlich, mit jahrzehntelanger 
Verspätung, Teil der nationalen Geschichte geworden 
sei. D.h., so schreibt sie mit ironischem Unterton, Grie-
chenlands Juden würden nun für griechisch genug 
gehalten, auch in repräsentativen nationalen Ge-
schichtswerken entsprechend gewürdigt zu werden.18) 
Sie nennt beispielhaft das mehrbändige Sammelwerk 
zur Geschichte Griechenlands im 20. Jahrhundert19) 
und dort das Shoa-Kapitel von Gabriella Etmektso-
glou.20) Außerdem gibt es jetzt, wie sie feststellt, Dis-
sertationen jüngerer griechischer Historiker, die das 
Thema Shoa in Griechenland angemessen in die grie-
chische Geschichte integrieren, so beispielsweise die 
Arbeiten von Nikos Tzafleris,21) Maria Kavala22) und 
Anna-Maria Droumpouki.23) So werde nach und nach 
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Solidarität und Hilfe der Behörden und der Kirche zäh-
len konnten, hat die Stadt Saloniki sich der Deportation 
ihrer jüdischen Bürger nicht widersetzt. U.a. weil sie auf 
ein begehrtes Stück Bauland scharf war - es ging um 
den jüdischen Friedhof, genauer: um jenen fast zwei-
einhalb Hektar umfassenden Teil, davon, der unbe-
streitbar jüdisches Eigentum war. Erst kürzlich hat die 
Stadt eine kleine Kompensation für das geraubte Stück 
Land erhalten. In Form von Staatsanleihen.  
 
Was die Geschichte der Deportation der 50.000 in 
Viehwagen der Deutschen Reichsbahn nach Auschwitz 
angeht, so hat sich um die Details in Griechenland 
bisher nur eine außeruniversitäre Forschungsgruppe 
gekümmert: eine Gruppe pensionierter Eisenbahner, 
engagierter Gewerkschafter, die u.a. die erhaltenen 
einschlägigen griechischen Akten (Archivmaterialien 
der griechischen Staatsbahnen, damals SEK / Σιδηρό-
δρομοι Ελληνικού Κράτους) ausgewertet und darüber 
eine ausführliche Dokumentation veröffentlicht hat, 
unter dem Titel Τα τρένα του θανάτου – die Züge des 
Todes.32)  
 
Bei ihren Recherchen stießen die griechischen Eisen-
bahner nicht nur auf 30 000 erhaltene Fahrkarten (im 
Museum von Auschwitz), sondern auch auf Dokumen-
te, die die Begleichung der Fahrtkosten nach 
Auschwitz aus beschlagnahmtem jüdischen Vermögen 
belegen. Wovon die Bundesregierung aber wohl auch 
in Zukunft keine Kenntnis nehmen wird. Die verweist 
stattdessen gern auf einen „Zukunftsfonds“, der, u.a., 
„den wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Aus-
tausch zwischen Griechenland und Deutschland in der 
Frage der historischen Aufarbeitung der Ereignisse des 
Zweiten Weltkrieges fördern soll.“  
 
Da soll bis 2017 eine Million Euro pro Jahr zur Verfü-
gung stehen, deklariert wird diese lächerliche Summe 
als symbolische Entschädigung für die deutschen 
Verbrechen im besetzten Griechenland. Es ist an der 
Zeit, hier an einen anderen Fonds zu erinnern, der 
etwas besser ausgestattet war - am 15.3.1943 teilte 
der deutsche Generalkonsul in Thessaloniki, Fritz 
Schönberg, dem Auswärtigen Amt in Berlin mit: „Die 
Aussiedlung der hiesigen etwa 56.000 Personen zäh-
lenden Juden griechischer Staatsangehörigkeit hat 
heute mit dem Abtransport von 2.600 Personen von 
Saloniki nach dem Generalgouvernement begonnen. ... 
Das bewegliche und unbewegliche Vermögen der 
ausgesiedelten Juden wird beschlagnahmt und einem 
Fonds zugeführt, aus welchem die Transportkosten 
bestritten werden.“33) Von diesem Fonds liegen der 

renten, sie kamen von der Sorbonne und der University 
of California, aus Basel, Madrid und Jerusalem, hat 
das schon verwundert, umso mehr, dass es ausge-
rechnet in der Universität der Stadt, die über vier Jahr-
hunderte das Zentrum sefardischer Kultur gewesen ist, 
keinen Lehrstuhl für Judaistik gab, auch nicht für das 
romanistische Fach Sefardisch, und das in der Stadt,  
die einmal die Metropole der Sefarden gewesen war. 
Dass es hier auch ein jüdisches Proletariat gegeben 
hat, wissen linke griechische Historiker immerhin zu 
berichten, aber die judenspanischen Quellen zur Ge-
schichte der Arbeiterbewegung in der mazedonischen 
Metropole werden kaum herangezogen - die Zeitungen 
mit den nicht sehr griechischen Namen "Solidaridad 
Obradera", "Avanti" oder "El Combate", Organe der 
von Abraham Benaroyas gegründeten Gewerkschaft 
"Federasyon". Man würde sie an ihrem ehemaligen 
Erscheinungsort vielfach auch vergeblich suchen. Von 
den in Saloniki versammelten Forschern konnte man 
erfahren, wo man diese Periodika besser suchen soll-
te: im Ben Zwi-Institut in Jerusalem zum Beispiel. Und 
auch, wer sich wie Samuel Armistead an der University 
of California seinen Lebtag mit der Erforschung der 
sefardischen Romanzen-Tradition beschäftigt hat, 
sucht seine Quellen nicht an dem Ort, der einst der 
Mittelpunkt der judenspanischen Kultur gewesen ist. 
Georg Bossong, Romanistik-Professor an der Universi-
tät Zürich, erzählt, dass er für seine linguistischen 
Forschungen zum Judenspanisch in Thessaloniki nur 
eins gefunden hat: Menschen, die noch ein unver-
fälschtes Judeo-Espagnol sprachen. Im jüdischen 
Altersheim.29) 
 
All das soll sich jetzt ändern. Das Fach Judaistik wird 
an der Aristoteles-Universität endlich wieder eingerich-
tet, nachdem es im Jahr 1936 (dem Jahr der Macher-
greifung des Diktators Metaxas) abgeschafft worden 
war, die Kosten dafür wird allerdings die Gemeinde 
aufzubringen haben,30) wie zuvor schon die für das 
Mahnmal auf dem Campus dieser Universität.  
 
Und auch diese Geschichte gehört hierher: Als die U-
Bahn-Bauer in Thessaloniki in der Planungsphase von 
den Juden gebeten wurden, die vorgesehene Station 
„Universität“ mit einem Doppelnahmen zu versehen – 
„Universität – Ehemaliger jüdischer Friedhof“ – regte 
sich in der Stadt alsbald Widerspruch.31)  
 
Warum - man kann das ahnen. Das Verhältnis der 
Stadt Saloniki zu ihren jüdischen Bürgern ist seit lan-
gem gestört, spätestens seit 1943. Anders als in der 
griechischen Hauptstadt Athen, wo die Juden auf die 
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